
4

Ch r i s t i a n Neum e i e r & Da n i lo Sc h o l z

Zum Thema

Mehr als dreißig Jahre nach ihrem Untergang 
steht die DDR im Zenit ihrer Macht. Die eigentüm­
liche Form posthumer Geschichtsmacht, die dem 
Obrigkeitsstaat Ost zugesprochen wird, gleicht ei­
ner Saat, der vier Jahrzehnte Unfreiheit und Unter­
drückung den Boden bereitet haben und die nach 
der Wiedervereinigung in den vielbeschworenen 
Köpfen der Menschen aufgegangen ist: Seit 1990 
hat der autoritäre Charakter seinen Hauptwohn­
sitz nur noch in den neuen Bundesländern. 

Zweimal war die deutsche Gesellschaft mit der 
Aufgabe konfrontiert, die Trümmer eines politi­
schen Regimes beiseitezuräumen. Unterschiedli­
cher konnten die Wege, für die sie sich entschied, 
kaum sein. Die Völkermörder ließ sie laufen und 
reihte sie still wieder ein, so dass diejenigen, die 
über die Ursprünge der Menschheitsverbrechen 
schrieben, von denen lektoriert wurden, die sie be­
gangen hatten. Beim zweiten Mal wollte die Bun­
desrepublik es gründlich besser machen. Über die 
Mauerschützen saß sie im Namen der Gerechtig­
keit zu Gericht, die Funktionseliten schickte sie in 
den Ruhestand der Selbstverbitterung, an die Stelle 
des staatlich sanktionierten Vergessens traten die 
bürokratisch kuratierten Akten der Verfolger, die 
zu Beweisen der Verfolgten wurden. Nachdem die 
Apparate gesäubert, die Revolutionäre von einst zu 
Archivdirektoren geworden waren und an keinem 
Provinztheater mehr die alten Träume fortgeträumt 
werden durften, stellte sich allerdings die Frage, 
was blieb außer Gedenkstätten und verkitschten 
Erinnerungen, außer dem Triumphgeheul der ver­
meintlichen Sieger und der Larmoyanz der angeb­
lich Besiegten. 

Die älteren Meistererzählungen der bundesrepu­
blikanischen Historiographie kennen die DDR ent­
weder nur als Nebenschauplatz oder als lehrreiches 
Exempel des provinziellen Scheiterns einer Dikta­
tur. Auch die Zeitschrift für Ideengeschichte hat – von 
Bielefeld bis Gummersbach – lieber jeden Stein der 
westdeutschen Provinz zweimal umgedreht, als 
den Blick nach Osten schweifen zu lassen. Die vor­
liegende Ausgabe soll hier Abhilfe schaffen – ohne 
Apologie und Schönfärberei, aber auch ohne nach­
geholten antitotalitären Furor, sondern mit einer 

Vielstimmigkeit, die sich nicht auf einen ge­
schichtspolitischen Nenner bringen lässt.

Natürlich wissen wir heute, dass der zur Schau 
gestellte Internationalismus der DDR angestrengte 
Fassade war. Nichtsdestotrotz kann man hinter 
den Kulissen der Parteitage sehr wohl auf auf­
schlussreiche grenzüberschreitende Verflechtun­
gen und überraschende Verbindungen zwischen 
Personen, Gedanken und Regionen stoßen, die es 
zu entdecken lohnt. Die Solidarität mit der soge­
nannten Dritten Welt war eben nicht nur ein  
von der Partei verordnetes Lippenbekenntnis: Die  
DDR verstand sich als Mentor und Modell für jene 
Staaten in Afrika, die sich aus den Fesseln des Ko­
lonialismus befreit hatten – eine Mission, an der  
sich die notorisch klamme, von paternalistischen 
Anwandlungen geplagte SED-Regierung freilich 
regelmäßig verhob. Doch noch im Zusammen­
bruch konnte sich die DDR-Führung auf alte Seil­
schaften aus antiimperialistischen Kampftagen 
verlassen. In den Hinterzimmern von Santiago und 
Moskau setzte man alle Hebel in Bewegung, damit 
Erich Honecker ungestraft einem Lebensabend in 
der Sicherheit des chilenischen Exils entgegense­
hen konnte.

Man kann und soll die geistige Enge dieses Re­
gimes nicht posthum aufbrechen, aber bisweilen 
bewirkt ein größeres Bewusstsein für den kleinen 
Grenzverkehr – vom international style der Platte bis 
zur Westbindung der Krippe – eine Rochade in der 
überkommenen Wahrnehmung. 

Der Mauerfall stellte einen weltgeschichtlichen 
Einschnitt dar, der nicht zuletzt in der englisch­
sprachigen Welt zum Schlüsselerlebnis einer Ko­
horte von pundits wurde, die sich selbst mit Fug und 
Recht als Deutungselite bezeichnen würde. Diese  
Generation der 89er prägte ein Geschichtsbild, das 
bis heute in breite gesellschaftliche Bereiche aus­
strahlt. Eine erste vorläufige Bilanz ihres Wirkens 
geht der Frage nach, inwiefern sie bei ihrem Ver­
such, die Zeichen der Zeit zu deuten, zur Verken­
nung der Lage beitrugen.
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